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Abkürzungsverzeichnis

BFS Bundesamt für Statistik
BAG Bundesamt für Gesundheit
NFP Nationales Forschungsprogramm
AIDS Acquired Immune Deficiency Syndrome
HIV Humanes Immundefizienz-Virus

OFS Office fédéral de la statistique
OFSP Office fédéral de la santé publique
PNR Programme national de recherche
SIDA Syndrome de l'immunodéficience acquise
VIH Virus de l'immunodéficience humaine
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Allgemeine Chronik

Sozialpolitik

Gesundheit, Sozialhilfe, Sport

Epidemien

Es gibt erste Anzeichen dafür, dass die Schätzungen für die weitere Verbreitung von
AIDS zu hoch waren: Im Berichtsjahr wurden 459 neue Krankheitsfälle registriert – 850
waren projiziert worden. Das Bundesamt für Gesundheitswesen (BAG) warnte aber,
diese scheinbare Abflachung der Kurve dürfe nicht zu euphorischer Stimmung oder
einem Nachlassen der Präventionsbemühungen verleiten, da allenfalls auch ein
Meldeverzug oder fehlende Meldungen zu dieser Diskrepanz zwischen erwarteten und
erfassten Fällen geführt haben könnten. 1

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.01.1990
MARIANNE BENTELI

Im Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms «Die Gesundheit des Menschen in
seiner heutigen Umwelt» (NFP 26) widmeten sich verschiedene interdisziplinäre
Untersuchungen dem Ausmass, den Mechanismen und den Auswirkungen der
gesellschaftlichen Ausgrenzung von HIV-Infizierten und AIDS-Kranken. Fazit der
Studien war, dass dieses Thema nur zusammen mit der wachsenden Intoleranz
gegenüber den Randgruppen ganz allgemein angegangen werden kann. Im November
1991 lief eine vom BAG und der Stiftung zur Förderung der Aidsforschung unterstützte
Studie zur Frage an, ob bei HIV-Positiven Ausbruch und Verlauf der Krankheit von
virusunabhängigen Faktoren beeinflusst werden. Im Zentrum des Interesses stehen
zusätzliche Faktoren, welche die Funktionsweise des Immunsystems beeinträchtigen
können, wie etwa Stress, Konsum von Drogen oder Alkohol, mangelhafte Ernährung und
Rauchen. 2

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 10.10.1991
MARIANNE BENTELI

Medizinische Forschung

Durch die Gentechnologie, wie sie heute in der Schweiz angewendet wird, fühlen sich
laut einer Umfrage 43 Prozent der Frauen bedroht; bei den Männern ist dies nur bei 34
Prozent der Fall. Eine weitere Umfrage zeigte, dass ein Unterschied zwischen
Deutschschweiz und Romandie besteht: 43 Prozent der befragten Deutschschweizer
und Deutschschweizerinnen sind sehr skeptisch gegenüber den Anwendungen der
Gentechnologie. Demgegenüber antworteten 51 Prozent der befragten Personen in der
Westschweiz, sie trauten den Wissenschaftern in Genfragen genügend
Eigenverantwortung zu. 3

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 06.04.1991
MARIANNE BENTELI

Wie die Vox-Analyse dieses Urnengangs zeigte, wurde die Vorlage in erster Linie in
grossstädtischen Agglomerationen sowie von den, jüngeren Stimmberechtigten und
Personen mit höherer Schulbildung angenommen. Das liberale Gegenargument einer zu
restriktiven Regelung scheint kaum eine Rolle gespielt zu haben, ganz im Gegensatz zur
christlich-ethischen Opposition, welche sich bei der Ablehnung recht deutlich
auswirkte. Ausgesprochen hoch war die Zustimmung im linken Spektrum. Die
Gegnerschaft aus diesen Kreisen (Frauen, Behinderte, Grüne und Alternative) fand
demnach keine breite Abstützung. 4

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 19.05.1992
MARIANNE BENTELI

Die Schweizer Bevölkerung steht der Gentechnologie am Menschen kritisch, aber auch
differenziert gegenüber. Dies ging aus einer repräsentativen Meinungsumfrage hervor.
Mehrheitlich akzeptiert wird die Gentechnologie in der Medizin (56% der Befragten),
vor allem für die Herstellung von Medikamenten (78%) und Impfstoffen (73%). Die
gentechnische Forschung - falls sie der konkreten Problemlösung dient und ethisch
abgesichert ist - wurde von 69% der Befragten eher befürwortet. Generell abgelehnt
wurde hingegen die Gentechnik in der Landwirtschaft: nur gerade ein Viertel der
befragten Personen wäre bereit, gentechnisch manipulierte Lebensmittel zu
konsumierem. 5

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 20.11.1997
MARIANNE BENTELI
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Zum ersten Mal veröffentlichte das BFS eine Statistik über die medizinisch unterstützte
Fortpflanzung. In den Jahren 2002 bis 2004 liessen sich im Durchschnitt pro Jahr 3600
Frauen mit einer Methode der künstlichen Befruchtung behandeln. Bei einem Drittel
dieser Frauen führte die In-vitro-Fertilisation zu einer Schwangerschaft. Bei etwa zwei
Dritteln der so entstandenen Schwangerschaften kam es zu einer Geburt. 6

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 03.11.2006
MARIANNE BENTELI

Suchtmittel

Das BAG und die Wissenschafter, welche die Versuche mit der kontrollierten
Drogenabgabe im Auftrag des Bundes begleiten und evaluieren, zogen Ende Jahr eine
mehrheitlich positive Zwischenbilanz. Nach ihren Erkenntnissen verbessert die
ärztliche Verschreibung von Betäubungsmitteln die gesundheitliche und psychosoziale
Situation schwerstabhängiger Patientinnen und Patienten erheblich. 82 Prozent der
Probanden blieben mindestens sechs Monate in Behandlung, was gegenüber den
traditionellen Therapieformen (Entzug oder Methadon) eine sehr hohe «Haltequote»
bedeutet. Als akzeptierteste Therapieform erwies sich dabei die Abgabe von oralem
Methadon mit einer täglichen Heroininjektion. Auch die Lebensumstände der
Betroffenen verbesserten sich wesentlich. Während des ersten halben Jahres ihrer
Teilnahme an den Versuchen stabilisierte sich bei 89 Prozent die Wohnsituation; die
Obdachlosigkeit ging von 15 Prozent auf 3 Prozent zurück. Statt 18 Prozent gingen nach
sechs Monaten 46 Prozent der Versuchsteilnehmer einer einigermassen geregelten
Erwerbstätigkeit nach. Die Kriminalität ging rapide zurück und der Gesundheitszustand
machte markante Fortschritte. Nach Meinung der Experten wäre deshalb eine
dauerhafte Abgabe von Heroin durchaus geeignet, jene stark marginalisierte Gruppe
von langjährigen Heroinabhängigen zu erreichen, die in allen anderen
Behandlungsformen gescheitert sind. Problematisch wurde allerdings von allen
Beteiligten der Ausschluss von Kokain aus dem Therapieangebot erachtet, da dieses von
den Süchtigen häufig in Ergänzung zu Heroin konsumiert wird. 7

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 13.11.1995
MARIANNE BENTELI
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